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August Muhlebach (89)
in Baden, der alteste aktive
Sattler der Schweiz

Ein stadtbekanntes Original

Jeder Bewohner der Region Baden, der von
der Hochbriicke zur Weiten Gasse oder
durch den Kirchweg geht, kennt das Bild.
vom Friihjahr bis zum Herbst ist unter einem
Schattendach ein Sattler zu sehen. Im Som-
mer treffen ihn die ersten BBC-Angestellten
schon um 6 Uhr an und die letzten Verkdu-
ferinnen finden ihn im Abendlicht immer
noch am Werk. Seit 74 Jahren (!) fertigt hier
August Miihlebach seine neuen Matratzen
oder arbeitet gebrauchte auf. Er ist sicher
der ilteste, noch aktive Handwerker in der
ganzen Gegend, vielleicht sogar in unserem
Land.

Wer es irgendwie einrichten kann, wechselt
ein Wort mit dem immer zufriedenen Mann,
der unverdrossen seiner Arbeit nachgeht,
gern einen «Spruch» dazu macht und offen-
sichtlich Freude am Leben hat.

Beneidenswerte Gesundheit

August Miihlebachs Vater starb bereits mit
48 Jahren (nach vierjdhriger Nierenkrank-
heit), die Mutter mit 68 Jahren (sie litt 17
Jahre lang an Herzwassersucht). Hohes Al-
ter scheint also nicht in der Familie zu lie-
gen. Eher ist es wohl die regelmissige Ar-
beit im Freien, eine verniinftige Lebensfiih-
rung (grundsitzlicher Nichtraucher, beschei-
dener Alkoholgenuss) und eine positive, hei-
tere Grundhaltung. Als Selbstandigerwerben-
der hat sich August Miihlebach bewusst be-
schrinkt auf den Kleinbetrieb mit der per-
sonlichen Bedienung. So konnte er das
Tempo bestimmen und auch seit Jahrzehn-
ten durchhalten. «Stress» scheint er nicht zu
kennen; er hat seinen Rhythmus und ldsst

Zu Recht stolz ist unser Meister auf sein Werk-
zeugbrett, das er als Gesellenstiick vor etwa 70
Jahren montierte. Das ganze, drei Meter lange
Brett enthdlt an die 300 Werkzeuge, von denen
allerdings manche kaum mehr gebraucht wer-
den, da die Zeiten des Pferdegeschirrs vorbei
sind. (Foto Rk.)

sich nicht hetzen. Aber er ist sich durchaus
im klaren, dass er ein besonderer Gliickspilz
ist, sind doch fast alle seine Altersgenossen
gestorben, zum Teil schon lange und viele
nach ldangerem Leiden. Solches blieb ihm
bisher erspart; den Arzt brauchte er noch
nie und er kann sich an keine Krankheit er-
innern, hochstens an kleine Arbeitsunfille.
«Wenn man so gesund bleiben darf, ist es
schon, alt zu werden. Ich danke aber auch
dem Herrgott jeden Tag dafiir.»

Ob er im Altersturnen mitmache? «Nein,
ich springe jedesmal von der Werkstatt die
Treppe hinunter, wenn’s klingelt, das ist
meine Gymnastik.»

Auch Medikamente beniitzt er grundsitzlich
nicht. Wie es denn mit dem Schlafen in dem
Haus zwischen zwei lebhaften Verkehrs-
adern gehe? — «Oh, das ist kein Problem.
Seit einigen Jahren hore ich ziemlich schlecht
auf dem linken Ohr, drum lege ich mich aufs
rechte beim Einschlafen.» Die Schwerhorig-
keit habe auch ihre Vorteile, meint er ver-
schmitzt: «Wenn man nicht mehr alles hort,
wird man auch weniger angelogen.»

Riickblick auf ein langes Leben

In Baden wuchs August als Sattlerssohn mit
einer Schwester auf. 1885 griindete sein Va-
ter die Werkstatt am Ende der Weiten Gasse,
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Jedem Bewohner der Region vertraut: Sattler Miihlebach an seinem Arbeitsplatz an der Kirchgasse

in Baden.

1899 konnte er das heutige Haus — es tragt
die Jahrzahl 1567 — erwerben. Nach dem
Besuch der Bezirksschule und der Lehre
beim Vater zog es den jungen Gesellen in
die Ferne. Aber jedesmal, wenn er sein Biin-
del schniirte, wurde der Vater krank, so
musste er zuhausebleiben. 1909 starb der
Vater und der Dreiundzwanzigjdhrige tiber-
nahm den Betrieb zusammen mit seiner Mut-
ter, die Schwester fiihrte den Haushalt. Erst
im «Schwabenalter» von 43 Jahren heiratete
er 1929 eine acht Jahre jlingere Witwe mit
einem dreijahrigen Sohn. Mit dem Pflege-
sohn, der mit seiner Familie in Bern lebt,
hilt er engen Kontakt.

1906 absolvierte er in Bern die Kavallerie-
rekrutenschule und lebhaft erinnert er sich
an die Grenzbesetzung, die er 1914—1918
im Jura als Wachtmeister mitmachte.

1934 gab er die Ausriistung ab, aber im
Zweiten Weltkrieg leistete er wieder Dienst
bei den Luftschutztruppen.

Zu den liebsten Erinnerungen gehort seine
Minnerchorzeit. Volle 60 Jahre lang — von
1910—1970 — war er ein geschétzter Bas-
sist. Schon frither sang er im Kirchenchor
und zwar so gut, dass man ihm die Solopar-
tien anvertraute. Etwa 40 Jahre lang diente
er auch in der Badener Feuerwehr und rund
10 Jahre machte er im Turnverein mit.

Auf seine gliicklichste Zeit angesprochen,
zogert Herr Miihlebach keine Sekunde: «Das
war meine harmonische Ehe mit einer tiich-
tigen Frau, die im Haushalt wie im Geschift
zum Rechten schaute und von jedermann
geschitzt wurde. Mit ihr habe ich das grosse
Los gezogen. Denn zum «Hindeln» fehlte

(Foto Aargauer VolRsblatt)

uns ganz einfach die Zeit. Als sie 1972 nach
kurzer Krankheit starb, war das ein harter
Schlag. Damals musste ich auch das Leder-
warengeschaft aufgeben.»

Ein Witwer weiss sich zu helfen

Der Verlust der Lebensgefdhrtin traf ihn
schwer. Aber seine Vitalitdt liess ihn nicht
resignieren. Er fiihrte seine Arbeit weiter
wie bisher: Im Sommer, unter dem Schatten-
dach, entstehen neue oder erneuerte Matrat-
zen, im Winter fiihrt er die zahllosen Repa-
raturen an Schulmappen, Koffern, Taschen,
Hundeleinen usw. in der Werkstatt im 1.
Stock aus. Das wire freilich nicht moglich
gewesen ohne eine vorbildliche Nachbar-
schaftshilfe. «Eine Nachbarin kocht mir am
Morgen einen Thermoskrug voll Kaffee, der
reicht fiir den ganzen Tag. Dann hole ich
mir Brotli und Zubehor fiir den «Znacht».
Das Mittagessen kocht mir eine Metzger-
familie nebenan, das trage ich in meine ge-
miitliche Stube und esse dort in aller Ruhe.
Alle drei Wochen kommt die Schwiegertoch-
ter aus Bern fiir einige Tage hergereist und
besorgt die Wische und das Putzen.» Am
Feierabend wird gelesen — nur dazu braucht
er eine Brille — die beiden Badener Zeitun-
gen, die «Schweizer Illustrierte» und seit zwei
Jahren auch unsere «Zeitlupe». Bis zum 60.
Lebensjahr leistete sich August Miihlebach
keine Ferien. Seither verreist er mit den Ber-
ner Angehorigen im Sommer fiir etwa zwei
Wochen.

Ein Handwerker von altem Schrot und Korn
Anderthalb Tage dauert das Aufarbeiten




Hier entsteht nach alter Viter Sitte eine garantiert echte Schweifhaarmatratze aus bestem Ross-

haar.

oder die Herstellung einer Matratze. Und so
war das schon immer und so wird es auch
bleiben, denn A. Miihlebach hilt nichts,
aber auch gar nichts von kiinstlichen Ma-
tratzen. Er kennt nur die dusserst sorgfiltige
Verarbeitung von bestem Rosshaar und er-
zdhlt stolz, wie er einen geplagten Nach-
barn kurierte. Dieser schlief auf einer Feder-
kernmatratze, vielmehr schlief er schlecht,
denn oft ging er nachts stohnend auf und ab.
Als Herr Miihlebach davon horte, anerbot
er sich, dem Uebel abzuhelfen. Und tatsédch-
lich — nach drei Wochen meldete sich der
Patient gesund; er kOnne jetzt schmerzfrei
durchschlafen.

Die Nachfrage nach seinen Produkten ist so
gross, dass er schon jetzt einen betrdchtli-
chen Auftragsbestand fiir das Friihjahr hat.
Lachend zeigt er mir eine Karte, die er kiirz-
lich von Ziircher Kunden erhielt. Da heisst
es: «Wir danken Ihnen fiir Ihre grossartige
Arbeit. Es ist wirklich erstaunlich, was Sie
in Threm Alter noch leisten, gerne fragen
wir Sie in zwanzig Jahren wieder an!»

Ein Lebenskiinstler

Bis am Samstagabend arbeitet A. Miihle-
bach, der Sonntag verlduft wie folgt: Kirch-
gang, Morgenessen bei der Nachbarsfamilie,
Friedhofbesuch bei den Grébern seiner El-
tern, Frihschoppen und Mittagessen mit
einigen Freunden im Ausflugrestaurant «Bel-
védere». Am Nachmittag wird dort geplau-
dert und gejasst. Gegen Abend besucht er
auf dem neuen Friedhof das Grab seiner
Frau und seiner Schwester, giesst die Blumen
und dann kehrt er er etwa zu einem Schlum-

(Foto Aargauer Volksblatt)

merbecher im «Roten Turm» oder im
«Schwyzerhiisli» ein. Spidtestens um 21 Uhr
geht er zur Ruhe, denn Tagwache ist auch
im Winter um 7 Uhr, im Sommer schon
anderthalb Stunden friiher.

Am Montagnachmittag gonnt sich unser al-
ter Freund einen halben freien Tag und
fahrt mit Kollegen per Postauto ins Griine.
Der Riickmarsch — oft drei bis vier Stun-
den — trdgt zu seiner Fitness bei. Im ge-
miitlichen Haus wohnt er heute muttersee-
lenallein, der oberste Stock ist fiir seine An-
gehorigen reserviert. Aerger mit Mietern will
er sich selbstverstindlicherweise ersparen.
Er hat es ja auch nicht notig, denn das alte
Haus gehort ihm ganz allein — «und nicht
etwa der Bank», fiigt er blinzelnd hinzu.
Man hat ihm schon hohe Summen dafiir ge-
boten, denn die Geschiftslage ist glanzend.
Aber August Miihlebach widersteht solchen
Versuchungen. «Man muss arbeiten, solange
man noch jung ist! Meine Arbeit ist mein
Hobby und wenn ich das aufgébe, wiirde ich
einrosten. Man konnte mir nicht mehr zu-
leide tun, als wenn man mir mein Werkzeug
aus den Hianden nehmen wiirde. Da mochte
ich lieber auf der Stelle sterben.»

August Miihlebach ist nicht nur ein einsa-
mer Konner seines aussterbenden Faches, er
ist auch ein Lebenskiinstler. Er hofft, am 20.
Juni 1976 seinen 90. Geburtstag und seine
75jdhrige Berufstadtigkeit in ungebrochener
Frische zu erleben und der Besucher, der
dieses Original kennenlernen durfte, wiinscht
es ihm mit seinen vielen Kunden ebenfalls
von ganzen Herzen. Peter Rinderknecht

3il



	Leute wie wir : August Mühlebach (89) in Baden, der älteste aktive Sattler der Schweiz

